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152. Sune Lindqvist: Ein „Frös-vi“ (Fro-Heiligtum) in Nerike
(schwed.). Fornvännen 1910, p. 119 ff.

Eine alte Kulturstätte inmitten eines Moores bei dem Städtchen Frösvi
im westlichen Nerike, die bei Anlage von Entwässerungsgräben auffiel und
deren ziemlich komplizierte Erscheinungen durch die gemeinsame Arbeit von
Geologen und Botanikern (Anderson, v. Post) und Prähistorikern (Alm gren,
Verfasser), welcher die heutige schwedische Archäologie ihre schönen Erfolge
verdankt, aufgeklärt wtirden.

Eine flache Insel in altem (jetzt vertorftem) Sumpfboden, die durch eine
80 m lange aus aneinandergelegten Eichenstämmen bestehende Brücke mit
einem gangbaren (jetzt auch vertorften) Hochmoor verbunden war. Auf
altem Lehmboden lagen Kohle und einzelne zerbrannte Knochen, dann mehrere
stärkere Brandschichten, auf denen mürbe gebrannte Steine, ebenfalls mit
zerbrannten und einzelnen ungebrannten Knochen ruhten; höher in der Torf
schicht schließlich Holz (Eiche, Kiefer, Tanne, Wacholder). Die Knochen
stammen von Schwein und Schaf; an Altsachen fanden sich Feuersteinstücke
(zum Feueranschlagen?), eine kleine Eisenstange, zwei Schleifsteine, charakter
lose Scherben, drei Glasperlen, eine „gleicharmige“ Fibel, das wertvollste
Fundstück, weil es eine Datierung (zweite Hälfte des sechsten Jahrhunderts)
ermöglicht. Die Fibel lag in der untersten Schicht und bestimmt also den Be
ginn der anscheinend längere Zeit benutzten Anlage.

Die Brandstellen sind offenbar Herde: glühende Kohlen, überdeckt mit
Steinen, auf denen das Fleisch geröstet wurde; die Knochen sind weggeworfen
worden, zum Teil in die Glut geraten und so zerbrannt; einige größere
Steine mögen Sitzplätze gewesen sein. Das Holz ist das aufgeschichtete
Brennholz.

Es ist für Schweden ein Fund ohne Analogie: der kleine abgeschiedene,
durch eine lange Brücke erst zugänglich gemachte Raum muß eine besondere
Bedeutung gehabt haben, die sich vielleicht sogar in dem Namen des benachbarten
Städtchens erhalten hat, der auf eine dem Gotte Fro geweihte Stelle hinweist.
Ähnliches ist für Jütland schon von S. Müller in hohem Grade wahrscheinlich
gemacht und auch für Bornholm von K. Stjerna mit guten Gründen an
genommen; auch Referent hat schon Vorjahren einige sonst kaum verständ
liche Anlagen wendischer Zeit (kleine Inseln mit Brandstellen, mit dem
Festlande durch lange Brücken verbunden) in diesem Sinne gedeutet. Das
Suchen nach Kultaltertümern ist ja durch früheren Mißbrauch stark in Miß
kredit gekommen; entziehen kann sich ihm aber die Archäologie nicht mehr,
und muß besonnene Beobachtungen wie die von Lindqvist mit besonderem
Dank begrüßen. H. Beltz-Schwerin i. M.

153. 0. Solberg: Eisenzeitfunde aus Ostfinmarken. Lappländische
Studien. Mit 1 Tafel nebst 2 Karten u. 206 Illustrationen im
Text. 145 S. Videnskabs-Selskabets Skriftes. II. Hist.-Filos.
Klasse 1909, Nr. 7. Christiania 1909, Jacob Dybwald.

Das Buch führt uns in den äußersten Norden der Skandinavischen

Halbinsel, an die vom Eismeer bespülten Küsten Ostfinmarkens. Den Ausgang
der Untersuchung bilden die alten Wohnplätze in Südwaranger auf der
unterm 70. Breitengrade gelegenen kleinen Kjelminsel. Sie haben schon
frühzeitig die Aufmerksamkeit der norwegischen Archäologen auf sich ge
zogen, sind aber gründlich erst durch den Verfasser in den Sommern 1907 bis
1909 durchforscht worden. Es ergab sich, daß der Wohnplatz am Hafen
von Mestersanden auf Kjelmö in seiner Art der bei weitem größte ist, den


